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Rückblicke

Sprachbehinderung ist eine unsichtbare 
Behinderung. In der Gesellscha� wird 
diese Beeinträchtigung kaum wahrge-
nommen und von der Politik und Ver-
waltung o� stiefmütterlich behandelt. 
Ein Zitat von Ludwig Wittgenstein „Die 
Grenzen meiner Sprache sind die Gren-
zen meiner Welt“ begleitete die Leitenden 
der Deutschschweizer Sprachheilschulen 
beim Gedanken, eine Fachkonferenz im 
Bereich Sprachbehinderung zu planen 
und zu realisieren. 

Die erstmalig so lancierte Veran-
staltung war ein riesiger Erfolg und be-
leuchtete verschiedene Aspekte und Zu-
sammenhänge der Sprachbehinderung, 
stellte die verschiedenen Auswirkungen 
auf die Lern- und Lebenswelt der Betrof-
fenen dar und forderte professionelle Bil-
dungsangebote für Menschen mit einer 
Sprachbehinderung. 

Das Vorbereitungsteam von sechs 
Leitungspersonen aus den Kantonen Zü-
rich, Luzern, Basel, Zug und dem Aar-
gau scha�e es, dass sich rund 900 Perso-
nen aus dem In- und Ausland für dieses 
�ema interessierten und mit großen Er-
wartungen und großem Interesse am 1. 
September 2017 nach Brugg im Kanton 
Aargau fuhren. 

Die vom Radios SRF her bekannte, 
sehr charmante und kompetente Mode-
ratorin Ladina Spiess begrüßte im vol-
len Campussaal die zum Teil von weither 
angereisten Fachleute und begleitete die 
Referentinnen und Referenten mit span-
nenden Fragen und ergänzenden Wor-
ten durch den Tag. Der Schauspieler Oli-
ver Kühn umrahmte den Anlass mit hu-
moristischen Beiträgen etwa als spezi-
eller Vater beim Elternabend oder als 
Arzt, der die „behinderte Sprache“ zum 
„Sprachheiler“ schickte. 

Den fachlichen Teil erö�nete Prof. 
Dr. Manfred Grohnfeldt von der LMU 

München. Sein Fazit des Vortrags zu 
„Sprachheilschulen und Inklusion in 
der Schweiz“ war, dass alle Partner eine 
enge Kooperation anstreben müssen und 
sich die reinen Sprachheilschulen hin zu 
Sprachheilpädagogischen Zentren ent-
wickeln sollen. Kün�ig sind die Ausbil-
dungsstätten, die Sprachheilschulen, die 
Regelschulen, die Schulpsychologischen 
Dienste, die Eltern und auch die Poli-
tik und Verwaltung ins gleiche Boot zu 
setzen, dies zum Wohle der tausenden 
von sprachbehinderten Menschen in der 
Schweiz. Das Ziel heißt „Inklusion mit 
Augenmaß“. Das geht nur partnerscha�-
lich und darf nicht in einer Sparübung 
der Politik enden. 

Kurzweilig und spannend präsen-
tierte der Zürcher Professor Dr. Martin 
Meyer dem Plenum die neuesten For-
schungen zum �ema „Wie kommt die 
Sprache in den Kopf?“ Eine seiner Aus-
sagen ließ viele im Saal au�orchen: „Die 
Anzeichen häufen sich, dass die ersten 
Schritte zum natürlichen Spracherwerb 
schon vor der Geburt statt�nden“. 

Das �ema „Lesen und Schrei-
ben können bedeutet Teilhabe“ ist Prof. 
Dr. Cordula Lö�er der Pädagogischen 
Hochschule Weingarten ein wichtiges 
Anliegen. Ihre Forderung nach geziel-
ter Förderung und �erapie von Kin-
dern mit Sprachproblemen, um Illettris-
mus im Erwachsenenalter zu vermeiden, 
konnte von allen Anwesenden nur be-
krä�igt werden. 

In einem Interview mit Ladina 
Spiess und ihrem anschließenden Refe-
rat konnte Dr. Cornelia Frigerio Sayilir 
der Pädagogischen Hochschule Bern ihr 
Forschungsgebiet des Fremdsprachen-
lernens trotz Sprachbehinderung nach 
dem Mittagessen vorstellen. Ihre Forde-
rung heißt klipp und klar: Kinder mit 
Sprachstörungen haben ein Recht dar-

auf, Fremdsprachen so gut wie möglich 
zu lernen, damit ihnen möglichst viele 
Wege ins Berufsleben und in ein selbst-
bestimmtes Erwachsenendasein o�en-
stehen.

Eine enge Zusammenarbeit zwischen 
den Lehrpersonen und den Logopädin-
nen, sowie eine spezi�sche Sprachheilpä-
dagogik erwartet Dr. Wilma Schönauer-
Schneider der LMU München von allen 
Pädagogen, die mit sprachbeeinträchtig-
ten Kindern arbeiten. All dies bieten die 
Sprachheilschulen immer an und nur so 
und nur mit ausreichenden Ressourcen 
kann die Inklusion gelingen. 

Die Moderatorin bat zum Schluss 
der Tagung Prof. Dr. Manfred Grohn-
feldt und die beiden Gesamtleitenden 
der Sprachheilschulen Zürich und Aar-
gau Markus Keller und Andreas Stein-
mann auf die Bühne. Unisono war man 
sich einig, dass die Sprachheilschulen der 
Schweiz in Bewegung sind und sich wei-
terentwickeln werden. Und ein Wunsch 
von betro�enen Eltern, Kindern und Er-
wachsenen wurde hier bekrä�igt: «Tra-
gen wir alle als Bildungsverantwortli-
che gemeinsam Sorge zur sorgfältigen 
und professionellen Erfassung und För-
derung von Menschen mit spezi�schen 
sprachlichen Beeinträchtigungen. Es 
lohnt sich ökonomisch, vor allem aber 
auch menschlich!»

Professionelle Technik mit Live-
übertragung auf zwei Leinwänden und 
eine köstliche und speditive Verp�egung 
beim Stehlunch waren dem Großanlass 
angemessen und auch dies brachte viele 
begeisterte Rückmeldungen. 

Weitere Informationen und alle an 
der Fachtagung gezeigten Präsentatio-
nen �nden Sie auf der Homepage www.
sprachbehinderung.ch.
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